
Lasst Blumen sprechen
Eine historische Stadtführung entlang Landsberger Gärten

Landsberg – Das Wort Gar-
ten leitet sich von Gerte ab.
Gemeint sind aber nicht Ger-
ten, die in einem Stück Land
wachsen. Sondern die Ger-
ten, die ein Stück Land um-
zäunen, es abgrenzen – und
so die Gartenfrüchte vor dem
Hunger Fremder schützen. Für
die Stadtführung „Landsber-
ger Gärten“ des Gästeführer-
vereins öffnen sich einige die-
ser ‚Gerten‘. Und erzählen Ge-
schichte auf ihre ganz eigene
Art.

Gleich beim Treffpunkt am
Bahnhof klärt Stadtführerin Ele-
na Bröckelmann die Intention
der Führung: Es geht nicht um
Botanik, es geht um Geschich-
te. Bröckelmann ist Ingenieurin,
hat aber auch Geschichte stu-
diert: „Mich interessiert, wie et-
was funktioniert. Und mich in-
teressiert die Geschichte hinter
Blumen.“

Der erste Gartenabstecher
führt nach Japan, ein Land, das
schon im 6. Jahrhundert mit Ike-
bana das Blumen-Arrangieren
zur Kunst erhob. Das Kleinod
verbirgt sich in der Nähe der
Kirche St. Katharina. Ein Seero-
senteich bildet das Zentrum, um
ihn herum Kieswege, Büsche,
Blumen und viele, viele Bonsais,
Landschaften in der Schale. Kie-
fern im Miniformat, Hainbuchen
für Swifts Liliputaner, ein Ap-
felbaum für den Puppengar-
ten. Der älteste Wildapfel, er-
klärt Bröckelmann, komme aus
Kasachstan. Aus einer Region, in
der die Stadt Alma-Ata, heute
Almaty liege. Und Alma Ata be-
deute nichts anderes als „Groß-
vater des Apfels“. Der kasachi-
sche Wildapfel ist der Urapfel,
von dem alle Sorten abstam-
men. Seine Samen kamen über
die Seidenstraße nach Europa.
Und alle heutigen Äpfel haben
immer noch ein bisschen DNS
vom asiatischen Urgroßvater.

Auch zu den Seerosen weiß
Bröckelmann eine Geschichte:
Das Europa des 18. Jahrhunderts
kannte Seerosen, aber nur in
weiß. Erst der Franzose Joseph
Bory Latour-Marliac, seines Zei-
chens Anwalt und Hobbybotani-
ker, änderte das: Er kreuzte un-
ter anderem eine mexikanische
gelbe Seerose in die winterhar-

te weiße ein. Das Ergebnis sei
auch auf der Weltausstellung in
Paris zu sehen gewesen, erzählt
die Stadtführerin. Und dort sah
sie Claude Monet, ließ sie sich
von Latour-Marliac nach Giver-
ny schicken und machte sie zum
Star seiner Bilder.

Nur wenige Schritte weiter
empfängt die Teilnehmer der
morbide Charme des Friedhofs-
garten der Leprosenkapelle. Ein
Stückchen Grün, das eigentlich
immer offen ist, aber selten be-
sucht wird. Uralte Grabsteine,
ziselierte Eisenkreuze, viel Efeu,
der Bienen im Herbst nährt.
Hier erzählt Bröckelmann von
Klostergärten. Aber auch vom
unromantisch begründeten
Brauch des Brautstraußes, der
in Europa in der Renaissance
seinen Anfang hat. Die Men-
schen damals trauten dem Was-
ser nicht über den Weg. Damit
die Braut nicht den überwälti-
genden Geruch der vielen Gäste
riechen musste (auch nicht ih-
ren eigenen) oder aufgrund der
weihrauchgeschwängerten di-
cken Luft in Ohnmacht fiel, gab
man ihr Duftendes mit: Lilien,
Rosen, Myrte.

Über den Garten an der Katha-
rinenstraße bei der Post, gegen-

über den Wildäpfeln der Stadt-
verwaltung, geht es weiter zum
Englischen Garten, wo es am
Ufer des Lechs Wissenswertes
zur Blumensprache Selam gibt.
Die brachte die mit dem eng-
lischen Botschafter verheirate-
te Schriftstellerin Mary Wort-
ley Montagu in ihren Turkish
Embassy Letters, Briefen aus
Istanbul, ins viktorianische Eu-

ropa und gab so den schüchter-
nen Männern die Möglichkeit,
der Angebeteten durch die Blu-
me ihre Sehnsucht mitzuteilen.
Die wiederum konnte antwor-
ten. Mit Koriander: „Deine Nä-
he ist mir willkommen“. Oder
einem Krokus: „Ich muss mir
das noch überlegen.“

Nach der Karolinenbrücke
führt der Weg entlang des
steilen Hanggartens am Seel-
berg mit insektenfreundlicher
Bepflanzung, von dort wegen
der Hitze via Tiefgarage zum
Hexenviertel und zum letzten
Garten: dem der Eberls, ei-
nem großen Stück wildbunter
Vegetation zwischen Hofgraben
und Brunnenkircherl. Walter
Eberl hat den Garten von sei-
ner Mutter geerbt. Große Sal-
bei- und Lavendelbüsche, man-
che der Rosen sind schon 85
Jahre alt. Früher habe er auch
ein Gemüsebeet gehabt. Aber
die Katzen … Jetzt ist dort ein
kleiner Urwald. Eberl erzählt die
Geschichte der Renovierung der
kleinen Wallfahrtskirche mithil-
fe der Nachbarschaft und eines
enthusiastischen 18-Jährigen,
der schließlich Pfarrer wurde.
Von dem großen Eröffnungs-
fest 1990 und dass seine Frau
seither Mesmer ist.

Unter dem wunderbar an-
genehmen Schatten eines
Zwetschgenbaums starten
Pflanzengespräche. Und natür-
lich hat Elena Bröckelmann den
passenden Trank für diese Stadt-
führung mit dabei: duftend sü-
ßen Holunderblütenlikör. ks

Ein Garten mit asiatischer Tendenz: Bei der Stadtführung „Landsberger Gärten“ des Gästeführer-
vereins wird Landsberger Geschichte anhand von Pflanzen erzählt. Fotos: ks

Vergänglichkeit: ein Friedhofs-
besuch bei der Stadtführung
„Landsberger Gärten“.

Die Albert-Teuto-Bücherei war die „zweite Heimat“ von Heidi Adelsberger. Fast 30 Jahre lang wirkte
sie ehrenamtlich für die Bildungseinrichtung an der Dießener Hofmark gewirkt, davon eine lange
Zeit als Leiterin. Foto: Mauderer.

Das Buch als Leidenschaft
Zum Tod von Heidi Adelsberger – Eine Institution in Dießen

Dießen – Ihre große Leiden-
schaft waren Bücher. Mit dem
guten Buch hat sie einen wich-
tigen Teil ihres Lebens ver-
bracht und für Bücher aller Ka-
tegorien war sie über ein Vier-
teljahrhundert stets da. Am 1.
August hat Heidi Adelsberger
ihr persönliches Lebensbuch
ganz sanft und leise geschlos-
sen. Die langjährige Leiterin
der Albert-Teuto-Bücherei an
der Hofmark ist gestorben.

Wer an die Dießener Bücherei
denkt, egal ob man gelegent-
lich nur einen kleinen Medi-
enwunsch hatte oder ob man
als jahrelang Wahrnehmungs-
berechtigter alle Dienste der
modern geführten Bücherei
regelmäßig aufgesucht hat –
Heidi Adelsberger war – und
wird es noch lange sein – die
Persönlichkeit, deren Umsicht
und Liebenswürdigkeit hinter
jedem einzelnen Buch spürbar
war. Ab 1989 engagierte sie sich
ehrenamtlich für die Bücherei,
ab 1996 unterstütze sie die Lei-
terin Elisabeth Mayrwieser, die
damals aus gesundheitlichen
Gründen ruhiger treten muss-
te. 2006 übernahm Adelsberger
die Leitung der Pfarrbücherei
offiziell und blieb bis 2017.

Dass es mehr als ein Ehrenamt
war, wissen alle, die die örtli-
che Bücherei lieben, die ange-

sichts des enormen und gut ge-
pflegten Buchbestandes für eine
Kommune wie Dießen einzigar-
tig ist. Diese Vielfalt, immer ak-
tuell an Moden und Wünschen
der Leserschaft orientiert, lag
der Büchereileiterin am Herzen.
Die Fülle reichte vom Bilderbuch
bis zum Weltroman, kurzum al-
les, was eine erstklassige Biblio-
thek prägt und auszeichnet.

Auf ihre Initiative ging auch
die Digitalisierung vor vielen
Jahren zurück, als die Ausleih-
karte im Computer verschwand.
Regelmäßig besuchte sie zusam-
men mit Mitarbeiterinnen Fort-
bildungen beim St. Michaels-
Bund der Diözese Augsburg
(Träger der Bücherei), um orga-
nisatorisch, technisch und in-
haltlich immer up to date zu
sein. Oft, erzählen die Mitarbei-
terinnen, habe noch des nachts
Licht zwischen den Büchern ge-
brannt, weil Heidi Adelsberger
die Arbeit nie ausgegangen ist.
Für ihren Einsatz ist sie mit dem
Goldenen Ehrenzeichen des St.
Michaels-Bundes geehrt wor-
den und von der Marktgemein-
de Dießen erhielt sie die Bürger-
medaille in Bronze.

In Tirol geboren
Heidi war ein echtes Dießener

Kindl – fast. Am 14. November
1942 ist sie im eisigen Kriegs-

winter in Ehrwald in Tirol ge-
boren. 1943 übersiedelten die
Eltern an den Ammersee, weil
man mit den damaligen Drei-
Rosen-Wirtsleuten verwandt
war. Von Stund‘ an hat sie ihr
Leben eng mit der Marktge-
meinde verbunden.

Heidi besuchte sechs Jahre
lang die Mädchenschule, wech-
selte dann in die Mittelschule zu
den Schwestern. Beständig war
auch ihr Berufsleben als Buch-
halterin und Bürofachkraft: Von
August 1959 war sie für den
„Kohlen Hansl“ Meier tätig.
Als sie 1996 aufhörte, arbeite-
te sie daheim als Buchhalterin
weiter und entdeckte ihre Liebe
zur Albert-Teuto-Bücherei. Da-
zwischen, im Juli 1965, hat Heidi
Ranzinger ihren Walter Adels-
berger geheiratet (gestorben
2008), mit dem sie vor allem
auch eine enge Verbindung zur
Natur hatte.

Mit einem innigen Wunsch ist
ihr Leben in die letzte Phase ge-
gangen: Schon lange habe sich
die Tante gewünscht, den Ja-
kobsweg zu erleben, erinnert
sich Sabine Pleil, die Tochter von
Heidis Bruder, dem Maxl Ran-
zinger in Landshut. Die Sehn-
sucht erfüllte sich ab 2013. Je-
des Jahr. 2019, ein Jahr vor ih-
rem Tod, war sie dann am Ziel.
In Frankreich. Beate Bentele.

Lieder im Säulenrund
Die vorerst letzte Sommer-Soirée im Landsberger Säulenhof

Landsberg – Musik am lauen
Sommerabend, im ligurischen
Landhaus, in Venedigs Palast
oder am englischen Königs-
hof: eine Sängerin, ein Lau-
tist und Melodien über die
Liebe. Was Sopranistin Al-
exandra Steiner und Lautist
Axel Wolf bei der fünften
Sommer-Soirée am Donners-
tagabend im Säulenhof des
Heilig-Geist-Spitals hören las-
sen, führt die rund 100 Zuhö-
rer ins Barock und Elisabet-
hanische – mit einem kurzen
Ausreißer in die Moderne.
Ein intimer Abend voll gro-
ßer Musik.

Schon die ersten Takte von
Henry Purcell beweisen die
perfekte Akustik des Säulen-

hofs. Steiners Sopran fühlt sich
auch in der tieferen Alt-Stimm-
lage von „Sweeter than Roses“
wohl. Das von Purcell mit 16
Jahren komponierte Stück trägt
Anklänge an Koloratur, französi-
sche Leichtigkeit. Ganz im Ge-
gensatz zu den gesetzten Melo-
dien John Dowlands. Die engli-
schen Komponisten bilden den
Rahmen des Konzerts, in seiner
Mitte liegen vier Juwelen: Die
Arie „An die Einsamkeit“ von
Johann Philipp Krieger aus der
Oper „Procris“ wirkt dabei erns-
ter als das „Che si può fare“ der
italienischen Barock-Komponis-
tin Barbara Strozzi: spielerische
Dramatik, mit der Stein im So-
pran brillieren kann. Eine Kom-
position, die gegen Montever-

dis bekannteste Madrigale „Si
dolce è `l tormento“, „So süß ist
die Qual“, Stand hält. Alle drei
Lieder schwelgen in Melancho-
lie – die Benjamin Britten mit
dem irischen Volkslied „Bonny
at morn“ in karger Weise kon-
trastiert.

„Fünfmal hat es mit der Mu-
sik im Säulenhof funktioniert“,
freut sich Organisator der Mu-
sikreihe „Kammermusik im Bib-
liothekssaal“ Franz Lichtenstern.
Manchmal war es frostig, aber
nur einmal musste verschoben
werden. Die Soirée am Donners-
tag war die letzte – soweit die
Planung. Gerne würde Lichten-
stern im Oktober mit den Kon-
zerten in der Alten Bibliothek
starten. Pläne dafür hat er, „aber
mir fehlt der Raum“. Denn in die
Bibliothek dürften momentan
nur 18 Personen – inclusive Mu-
siker. Er werde jetzt „mit dem
Meterstab durch diverse Hallen
laufen“, verspricht Lichtenstern.
Eventuell sei noch ein Konzert
im Freien möglich. „Aber Ter-
mine gibt es noch keine.“

Passend dazu die letzte Zu-
gabe der Musiker: Steiner und
Wolf spielen „Galápagos“, ei-
ne „Komposition eines Freun-
des, die er am Anfang des Lock-
downs geschrieben hat“, erzählt
die Sopranistin. Dante Yenque,
erster Hornist im National Sym-
phony Orchestra of Columbia,
schrieb die Melodie ohne Worte
mit der Aufforderung, das Lied
weltweit zu spielen – als Zeichen
der Hoffnung. ks

Alexandra Steiner und Axel Wolf gestalteten die vorerst letzte
Sommer-Soirée im Landsberger Säulenhof. Foto: ks
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